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Zum Problem der Generationen

Schwierigkeiten zwischen den Generationen hat es gegeben, so

lange wir zurückdenken können, und schon die älteste Literatur
der Welt legt davon Zeugnis ab. Doch müssen die Probleme
immer wieder neu betrachtet und beurteilt werden, denn die
Lebensformen und die gesellschaftliche Wirklichkeit ändern sich

und erfordern eine zeitgemässe Weise der Auseinandersetzung.
Ein wichtiger Faktor ist dabei das Tempo der allgemeinen Ent-

wicklung. In Zeiten ruhigen Verlaufs vollziehen sich Umstellun-

gen langsam und oft unmerklich, wie es etwa im ausgehenden

19. Jahrhundert der Fall war, wo es bis zum Ausbruch des ersten

Weltkrieges ohne krasse Neuerungen innerhalb der Gesellschaft

abging. Heute jedoch folgen sich die Veränderungen mit ausser-

ordentlicher Geschwindigkeit, der Dynamik unseres Zeitalters

entsprechend. Konnten früher Unterschiede von einer Generation

zur anderen beobachtet werden, so muss man jetzt in immer kür-
zeren Abständen umdenken, und kürzlich sagte mir eine Neun-
zehnjährige: «Was für mich galt, als ich zwölfjährig war, gilt für
meine Schwester, die nun so alt ist, nicht mehr — vieles hat sich

inzwischen geändert, und was mir noch verboten wurde, wird ihr
erlaubt.»
Abgesehen von diesen Verschiebungen müssen wir auch noch aus

anderen Gründen das Generationenproblem neu betrachten, und

zwar insofern, als es sich nicht allein um die Konfrontation von
zwei Generationen handelt, sondern sich zu der Problematik des

Verhältnisses zwischen Eltern und Kindern noch diejenige der

Grosseltern gesellt.
Die Gegensätze zwischen Eltern und Kindern sind heute allge-
mein bekannt, sie entstammen einerseits, wie bereits gesagtwurde,
dem stürmischen Tempo einer Entwicklung, die Lebensweise und
Lebensstandard in einem Grade verändert hat, die man sich vor
30 Jahren noch nicht träumen liess, anderseits jedoch die Ein-

Stellung von Vater und Mutter zu ihrem eigenen Lebensalter. Sie

sind bis zu 40 noch jung, bis zum 50. Jahr «im besten Alter» und
stellen demgemäss Ansprüche ans Leben, die mit denen ihrer
Kinder leicht in Konflikt kommen. Die Generationen geraten
durcheinander, und nicht selten geschieht es, dass eine Ehe nach

zwanzigjähriger Dauer geschieden wird und der Ehemann in
einer Freundin seiner Tochter die zweite, und, wie er meint, pas-
sendere Lebensgefährtin findet. So sprechen die Soziologen heute



von einer «Generationsnivellierung», da die Eltern sich möglichst
lange verhalten wie junge Menschen, während ihre Kinder sich

frühzeitig dem Erwerbsleben zuwenden, in dem ihnen die Rolle
von Erwachsenen zugeschoben wird.
Die Probleme, die sich daraus ergeben, stehen schon lange im
Blickfeld der Aufmerksamkeit. Eine riesige Literatur bemüht sich

um Abklärung, Institutionen aller Art versuchen ausgleichend zu
wirken und die Schärfe des Zusammenpralls zu mildern, und
schliesslich sorgen die Jungen selber dafür, dass man sich mit
ihren Angelegenheiten beschäftigt.
Unterdessen aber hat die Generation der Grosseltern eine neue

Bedeutung erhalten, und zwar zunächst einmal dadurch, dass sie

zahlenmässig stark gewachsen ist, ferner jedoch auch, weil das

alte Schema des Zusammenlebens zerbrochen ist und dafür neue
Formen gefunden werden müssen. Wer hat—von der Familie —
noch Zeit für alte Angehörige? Alle sind «berufstätig», und es

stehen keine verwandtschaftlichen Kräfte zur Betreuung zur Ver-

fügung wie früher — keine ledigen Töchter, verwitwete Nichten
oder Schwägerinnen. Alte Menschen, die nicht mehr dazu

imstande sind, für sich selber zu sorgen, sind auf bezahlte Helfer
angewiesen.
Und wer hat—von der Familie —• noch Platz für alte Menschen?

Auch diese Frage muss negativ beantwortet werden, denn nur
selten wird es sich einrichten lassen, dass eine Wohnung gemein-
sam bewohnt werden kann, am ehesten noch dort, wo ein Haus

zur Verfügung steht. Aber auch in diesen Fällen führt die Ver-
schiedenheit der Lebensweise, der Ansprüche, des persönlichen
Umgangs zu Reibereien.
So ist es nötig geworden, auf neue Formen zu sinnen, die den

Betagten ein behagliches Leben gewähren, und es werden grosse

Anstrengungen gemacht, um hier den unterschiedlichen Anfor-
derungen gerecht zu werden. Darüber hinaus aber gilt es jetzt, die

Problematik des Alters von den Jüngeren her zu betrachten: dies

ist genauso wichtig wie es früher nötig war, dass die Aelteren
sich mit der Jugend beschäftigten. Es ist immer schwierig, sich in
eine andere Lebensphase einzufühlen, doch bedarf es im Hinblick
auf die Jugendlichen häufig nur der Erinnerung — schliesslich ist

jeder einmal jung gewesen, und wenn auch die Formen der Zeit
anders waren, so bleiben die Gefühle der Auflehnung und des

Ueberschwanges immer ähnlich. Wie einem Alten zumute ist,
kann sich hingegen kein Junger so recht vorstellen. Er nimmt an,



dass die Emotionen in seinem Leben fehlten, dass er sich «jenseits

von Gut und Böse» befände und macht dann die Erfahrung, dass

oft das Gegenteil zutrifft. Obgleich das Altern sehr verschieden

verläuft, sind doch zahlreiche «alterstypische» Züge bekannt, die

denjenigen vertraut sein sollten, die alte Menschen zu betreuen

haben.
So erscheint das «Generationenproblem» in umgekehrter Sicht

nicht weniger wichtig und nicht weniger aktuell, als wir es bisher

kennen und stellt nun die Jugend vor neue Aufgaben, die sie im

Interesse der Betagten zu lösen hat. Dr. Charlotte Spitz

I. Europäisches Alten-Ferien-Treffen
Bad Gandersheim/Harz, 15. — 29. Mai 1965

Anlässlich des 1962 in der Bundesrepublik Deutschland abgehal-
tenen Bundeskongresses für die ältere Generation schlugen die

Delegierten der österreichischen Vereinigung «Aktiver Lebens-

abend» die Gründung einer «Fzzroyfw/'jrAezz

Ahew-.SV/A'rM/e», abgekürzt «EURAG», vor. Im Jahr 1963
fand die konstituierende Sitzung der EURAG statt und überband

vorerst die Geschäftsführung der deutschen «Lebensabend-Bewe-

gung» (LAB) mit Sitz in Kassel; als Generalsekretär wurde Herr
E. Ziehmer, Bundesgeschäftsführer der LAB, bestimmt. In kürze-
ster Zeit haben sich Organisationen und Vereinigungen aus Eng-
land, Frankreich, Holland, Luxemburg, Oesterreich und Deutsch-
land der EURAG angeschlossen. Das gtfzzztf/zzjvwzze ZA/ ist u. a.

Beseitigung der Vereinsamung im Alter, Bewältigung von Auf-
gaben zur Erfüllung eines sinnvollen Alltags, Schaffung von Ein-

richtungen wie Altentagesstätten, Altenferienheimen, Aussprache-
und Beratungsdienste, Betreuungsdienste usw.
Einen weitern bedeutenden Schritt tat die LAB mit der Schaffung
eines Alten-Ferienprogramms, durch welches Betagten und Ver-
einsamten zu billigsten Preisen, in besondern Fällen sogar kosten-
los, zwei evtl. drei Wochen Ferien in eigenen Ferienheimen
ermöglicht werden. Darüber hinaus hat die LAB in zehn ausge-
wählten Ferienorten Deutschlands unter Mitwirkung führender
Reisebüro-Organisationen unter dem Motto «Sinnvoller Urlaub
am Lebensabend» das Verbringen preislich günstiger Ferien
erwirkt. Diese Bestrebungen sind durch materielle Unterstützung
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